
Markus Schwarzl 
JUNGEN*- UND MÄNNER*FRAGEN | MARIAHILFSTRASSE 29, 6900 BREGENZ 

Schule gegen Gewalt 
TRAUMASENSIBEL UND GENDERORIENTIERT 

 

  



 

Verein Jungen*- und Männer*fragen|ZVR: 1858398955|UID: ATU80879916| office@maennerfra-
gen.at|+436642430364| hMps://www.maennerfragen.at 

Gewalt- und Mobbingpräven5on in geschlechterorien5erter und Trauma sensibler Arbeit 

 

In der heu)gen Gesellscha0 sind Präven)on und Interven)on gegen Gewalt und Mobbing 

zentrale Aufgaben in der sozialen Arbeit. Eine ganzheitliche Präven)on betrachtet nicht nur 

direkte Formen der Gewalt, sondern bezieht auch strukturelle und ins)tu)onelle Aspekte mit 

ein. Dieser Ansatz nimmt zudem eine genderorien)erte und Trauma sensible Perspek)ve ein, 

die den Fokus auf die individuellen Lebenswelten und Erfahrungen der Betroffenen legt. Ge-

walt und Mobbing wirken sich nega)v auf das psychische und physische Wohlbefinden aus 

und beeinträch)gen häufig das Gefühl von Sicherheit und Zugehörigkeit. Um Betroffene effek-

)v zu unterstützen und schädliche Verhaltensmuster zu durchbrechen, bedarf es Konzepte, die 

spezifische Bedürfnisse, Hintergründe und Dynamiken erkennen und berücksich)gen. 

 

Ziel dieses Konzepts ist es, Ansätze und Maßnahmen zu entwickeln, die sich auf die Präven)on 

von Gewalt und Mobbing sowie auf den AuVau sicherer, respektvoller Räume konzentrieren. 

Dies umfasst Programme und Ak)vitäten zur Förderung von Selbstbewusstsein und Resilienz, 

aber auch die Sensibilisierung aller Beteiligten für die unterschiedlichen Formen von Gewalt, 

deren Ursachen und Auswirkungen. Besonders in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ist 

es essenziell, ein Bewusstsein für Geschlechterrollen, Erwartungen und stereotypes Verhalten 

zu schaffen, das o0 eine Rolle in der Entstehung von Mobbing und Gewalt spielt. Die Berück-

sich)gung einer Trauma sensiblen Perspek)ve unterstützt dabei, prägende Erlebnisse der Be-

troffenen zu verstehen und sie in der Entwicklung von gesunden, gewalYreien Verhaltensmus-

tern zu fördern. 

 

In diesem Kontext wird das Thema Geschlechterrollen als eine grundlegende Kategorie behan-

delt, die in der Sozialisa)on und Entwicklung von Menschen eine große Rolle spielt. Häufig 

werden tradi)onelle Rollenbilder durch soziale und mediale Einflüsse verstärkt, was dazu füh-

ren kann, dass bes)mmte Verhaltensweisen bei Jungen* und Mädchen* unterschiedlich inter-

pre)ert und bewertet werden. Diese Unterschiede haben o0 weitreichende Konsequenzen für 

das Verhalten und den Umgang miteinander. In der Präven)onsarbeit ist es daher wich)g, 
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stereotype Geschlechterrollen kri)sch zu reflek)eren und alterna)ve, vielfäl)ge Iden)tätskon-

zepte zu fördern. Ein geschlechtersensibles Bewusstsein hil0 dabei, Verständnis für unter-

schiedliche Sichtweisen zu entwickeln und trägt zur Deeskala)on und Präven)on von Konflik-

ten bei. 

 

Ein wesentlicher Bestandteil dieses Konzepts ist auch die Trauma sensible Arbeit, die auf die 

individuellen Erfahrungen und die o0 verborgenen Auswirkungen von trauma)schen Erlebnis-

sen eingeht. Kinder und Jugendliche, die Gewalt oder Mobbing erlebt haben, tragen o0 )efe 

emo)onale Verletzungen in sich, die ihr Verhalten beeinflussen und ihre Fähigkeit zur Konflikt-

bewäl)gung beeinträch)gen können. Trauma sensible Ansätze setzen auf Verständnis, Geduld 

und eine respektvolle Begleitung, um langfris)ge Resilienz zu fördern und Betroffenen zu hel-

fen, ihre Erfahrungen zu verarbeiten. Im Zusammenhang mit Gewaltpräven)on bedeutet dies, 

dass man nicht nur auf das sichtbare Verhalten reagiert, sondern auch die )efer liegenden 

Ursachen und Trigger berücksich)gt, um nachhal)ge Lösungen zu schaffen. 
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Einleitung 

Bedeutung von Gewalt- und Mobbingpräven6on  

Gewalt- und Mobbingpräven)on stellt einen zentralen Baustein in der sozialen Arbeit dar, da 

Gewalt und Mobbing nicht nur das direkte Umfeld betreffen, sondern )efgreifende psychische 

und soziale Auswirkungen auf die Betroffenen haben können. Präven)onsarbeit in diesem Be-

reich ist essenziell, um Menschen jeden Alters – insbesondere Kinder und Jugendliche – in 

ihrer Persönlichkeitsentwicklung zu stärken und eine Kultur des Respekts, der Toleranz und des 

Verständnisses zu fördern. 

In der sozialen Arbeit wird Gewalt- und Mobbingpräven)on als proak)ve Maßnahme betrach-

tet, die darauf abzielt, Eskala)onen frühzei)g zu verhindern und einen sicheren Raum für alle 

Beteiligten zu schaffen. Dies umfasst die Förderung sozialer Kompetenzen, die Entwicklung von 

Konfliktlösungsstrategien und die Stärkung des Selbstbewusstseins. Ziel ist es, nicht nur Ver-

haltensänderungen bei den Betroffenen anzuregen, sondern auch eine bewusste Auseinan-

dersetzung mit eigenen und gesellscha0lich verankerten Verhaltensmustern zu fördern. 

 

Angesichts der vielfäl)gen Erscheinungsformen von Gewalt und Mobbing – physisch, psy-

chisch, sozial oder auch strukturell – ist ein umfassender Ansatz erforderlich. Dieser geht über 

reine Konfliktbewäl)gung hinaus und integriert geschlechtersensible und traumasensible Per-

spek)ven, um spezifische Ursachen und Risikofaktoren zu adressieren. Solche präven)ven 

Maßnahmen ermöglichen es Fachkrä0en, gezielt auf die individuellen Erfahrungen und sozia-

len Hintergründe einzugehen, wodurch das Risiko von Eskala)onen und längerfris)gen Schä-

den erheblich reduziert werden kann. 

 

Defini6on und Formen von Gewalt und Mobbing 

Gewalt und Mobbing umfassen eine Vielzahl von Handlungen, die auf Schädigung, Kontrolle 

oder Ausgrenzung abzielen und das Wohlbefinden, die Integrität und die Rechte der Betroffe-

nen beeinträch)gen können. Eine differenzierte Betrachtung der Defini)on und Formen von 
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Gewalt und Mobbing ist wich)g, um wirksame Präven)ons- und Interven)onsmaßnahmen 

entwickeln zu können. 

Gewalt wird allgemein als gezielte Handlung oder unterlassene Hilfeleistung verstanden, die 

physisches, psychisches, sexuelles oder soziales Leid verursacht. Die Formen von Gewalt lassen 

sich wie folgt differenzieren: 

• Physische Gewalt: Tätlichkeiten wie Schläge, Triae oder andere physische Angriffe, die 

Schmerzen oder Verletzungen verursachen. 

• Psychische Gewalt: Verbalaaacken, Bedrohungen, Einschüchterungen oder Manipula-

)onen, die das Selbstwertgefühl und die psychische Gesundheit beeinträch)gen. 

• Sexuelle Gewalt: Handlungen mit sexualisiertem Kontext, die ohne Zus)mmung erfol-

gen und die körperliche sowie seelische Integrität verletzen. 

• Soziale Gewalt: Formen der Ausgrenzung oder Isola)on, die soziale Kontakte und die 

Teilhabe am sozialen Leben verhindern oder einschränken. 

• Strukturelle Gewalt: Bezieht sich auf Benachteiligungen und Ungleichbehandlungen, 

die durch gesellscha0liche Strukturen und Ins)tu)onen verursacht werden. 

Mobbing ist eine spezifische Form von Gewalt, bei der systema)sch und über einen längeren 

Zeitraum hinweg eine Person durch eine oder mehrere Personen absichtlich schikaniert, aus-

gegrenzt oder herabgewürdigt wird. Mobbing zeichnet sich durch wiederholtes, aggressives 

Verhalten aus und umfasst verschiedene Formen: 

• Verbales Mobbing: Beschimpfungen, Beleidigungen oder Verleumdungen. 

• Soziales Mobbing: Absichtliches Ausgrenzen, Verbreitung von Gerüchten oder Sabo-

)eren von sozialen Beziehungen. 

• Körperliches Mobbing: Angriffe, die physisch verletzend sind, wie Schubsen oder 

Schläge. 

• Cybermobbing: Über digitale Kanäle wie soziale Medien, Nachrichten oder E-Mails ver-

breitete Aaacken, Diffamierungen oder Drohungen. 

Die verschiedenen Formen von Gewalt und Mobbing greifen o0 ineinander und beeinflussen 

sich gegensei)g. Insbesondere im Kontext von geschlechter- und traumasensibler Präven)ons-

arbeit ist es wich)g, die feinen Unterschiede und Überschneidungen dieser Formen zu 
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verstehen. Eine solche Differenzierung hil0 dabei, den komplexen Ursachen und Dynamiken 

von Gewalt und Mobbing gerecht zu werden und maßgeschneiderte, zielgerichtete Maßnah-

men für die Präven)ons- und Interven)onsarbeit zu entwickeln. 

 

Mobbing: Ursachen und Dynamiken 

Das Verständnis der Ursachen und Dynamiken von Mobbing ist essenziell, um präven)ve und 

intervenierende Maßnahmen effek)v zu gestalten. Mobbing entsteht o0 aus einem komple-

xen Zusammenspiel individueller, sozialer und struktureller Faktoren, die bes)mmte Verhal-

tensmuster begüns)gen und verstärken können. Die Kenntnis dieser Faktoren hil0 dabei, die 

Mo)ve hinter Mobbinghandlungen zu erkennen und gezielt auf die Bedürfnisse und Heraus-

forderungen der beteiligten Personen einzugehen. 

Ursachen von Mobbing lassen sich in verschiedene Bereiche einteilen: 

• Individuelle Faktoren: Persönliche Unsicherheiten, niedrige Selbstwertgefühle und die 

Unfähigkeit, Konflikte konstruk)v zu lösen, können dazu führen, dass eine Person Mob-

bing als Miael nutzt, um das eigene Selbstwertgefühl zu stärken oder soziale Anerken-

nung zu erlangen. Auch Traumata und andere belastende Erfahrungen können ein Ri-

sikofaktor sein, da sie das Sozialverhalten beeinflussen. 

• Soziale und gruppendynamische Faktoren: In Gruppen entsteht o0 ein starkes Bedürf-

nis nach Zugehörigkeit und sozialer Hierarchie. Mobbing kann ein Miael sein, um Grup-

penzugehörigkeit zu definieren und Hierarchien aufrechtzuerhalten. Jugendliche, die 

in der Gruppe als "anders" oder "schwach" wahrgenommen werden, laufen Gefahr, zur 

Zielscheibe zu werden. Gruppendynamiken können Mobbing verstärken, indem die 

Gruppe das Verhalten ak)v unterstützt oder passiv toleriert. 

• Kulturelle und gesellschaIliche Faktoren: Gesellscha0liche Normen und Rollenbilder 

können Mobbing fördern, wenn etwa Geschlechterstereotype oder bes)mmte Verhal-

tensweisen als akzeptabel oder sogar erstrebenswert gelten. Kulturelle Erwartungen, 

die Aggressivität als „männlich“ oder soziale Manipula)on als „weiblich“ darstellen, be-

einflussen häufig die Art und Weise, wie Mobbing ausgeübt wird. 
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Dynamiken von Mobbing beschreiben die Prozesse und Mechanismen, die Mobbinghandlun-

gen aufrechterhalten und verstärken. Diese Dynamiken beinhalten: 

• Rollenverteilung in der Mobbingsitua5on: In einem Mobbingprozess nehmen ver-

schiedene Gruppenmitglieder spezifische Rollen ein – Täterinnen, Mitläuferinnen, Zu-

schauer*innen und das Opfer. Jede dieser Rollen trägt zur Dynamik bei, und die passive 

Zus)mmung oder das Schweigen von Zuschauenden kann das Mobbing weiter verstär-

ken. 

• Eskala5onsmuster: Mobbing beginnt o0 sub)l, kann jedoch durch ständige Wiederho-

lung und wachsende Intensität eskalieren. Dies kann das Opfer in einen Zustand der 

Isola)on und Hilflosigkeit treiben, was die psychischen und sozialen Folgen verstärkt. 

• Spirale der Ausgrenzung: Mobbing führt häufig dazu, dass sich das Opfer immer mehr 

zurückzieht und in der Gruppe isoliert wird. Dieser Rückzug bestä)gt in den Augen der 

Mobber*innen und der Gruppe das nega)ve Bild des Opfers und führt zu einer Spirale 

der Ausgrenzung. 

Durch die Analyse der Ursachen und Dynamiken von Mobbing wird es möglich, gezielte Prä-

ven)onsstrategien zu entwickeln, die auf die individuellen und sozialen Bedürfnisse von Ju-

gendlichen eingehen. Maßnahmen wie Rollenspiele, Diskussionen und Sensibilisierungs-

workshops helfen dabei, ein )eferes Verständnis für die Ursachen und Folgen von Mobbing zu 

schaffen und Verhaltensalterna)ven zu fördern. Ziel ist es, Mobbingprozesse frühzei)g zu er-

kennen und eine Kultur des Respekts, der Empathie und der Unterstützung zu etablieren, die 

Mobbing keinen Raum bietet. 

 

Relevanz einer geschlechter- und traumasensiblen Perspek6ve 

Die Einbindung einer geschlechter- und traumasensiblen Perspek)ve in die Gewalt- und Mob-

bingpräven)on ist essenziell, da Gewalt- und Mobbingerfahrungen eng mit individuellen, o0 

geschlechtsspezifischen Erlebnissen und möglichen trauma)schen Vorerfahrungen verknüp0 

sein können. Diese Perspek)ve ermöglicht es, sowohl die zugrunde liegenden Ursachen als 

auch die spezifischen Auswirkungen solcher Erfahrungen auf das Verhalten und die Bedürf-

nisse der Betroffenen besser zu verstehen und angemessen darauf zu reagieren. 
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Eine geschlechtersensible Perspek5ve berücksich)gt, dass Geschlechterrollen und stereotype 

Erwartungen o0 das Verhalten und die soziale Wahrnehmung von Individuen beeinflussen. 

Tradi)onelle Rollenbilder können dazu führen, dass Gewalt unterschiedlich wahrgenommen 

und behandelt wird: Zum Beispiel werden Aggressionen bei Jungen* o0 anders bewertet als 

bei Mädchen*, was deren soziale Dynamiken beeinflusst. In der Präven)onsarbeit geht es da-

her darum, stereotype Geschlechterrollen kri)sch zu hinterfragen und eine Umgebung zu 

schaffen, die die Vielfalt von Iden)täten respek)ert und stärkt. Dies fördert ein Bewusstsein 

für alterna)ve Handlungsmöglichkeiten und hil0, ein Umfeld zu schaffen, in dem sich Men-

schen unabhängig von geschlechtlichen Erwartungen enYalten können. 

 

Die traumasensible Perspek5ve nimmt Rücksicht auf die emo)onalen und psychologischen 

Auswirkungen von trauma)schen Erlebnissen. Kinder und Jugendliche, die Gewalt, Krieg, 

Flucht, Missbrauch oder chronische Vernachlässigung erlebt haben, tragen häufig unsichtbare 

Wunden, die ihre Wahrnehmung, ihr Verhalten und ihre Fähigkeit, mit Konflikten umzugehen, 

beeinflussen können. Eine traumasensible Haltung erkennt an, dass Verhaltensweisen o0 Aus-

druck innerer Verletzungen und Überlebensstrategien sind. Anstaa direkt auf das Verhalten zu 

reagieren, bietet eine traumasensible Präven)onsarbeit sichere, stabilisierende Maßnahmen, 

die den Betroffenen ermöglichen, Vertrauen aufzubauen und gesunde Bindungen zu entwi-

ckeln. Solche Maßnahmen fördern langfris)g Resilienz und schaffen eine Grundlage für ein 

gewalYreies Miteinander. 

 

Einfluss von sozialen und medialen Rollenbildern 

Soziale und mediale Rollenbilder prägen die Vorstellungen davon, wie sich Menschen gemäß 

ihrem Geschlecht verhalten, aussehen und fühlen sollten. Diese Bilder sind o0 in kulturellen 

Normen und Erwartungen verwurzelt und werden durch verschiedene Medien, wie Filme, 

Fernsehen, soziale Netzwerke und Werbung, verstärkt. Für Jugendliche, die sich in einer ent-

scheidenden Entwicklungsphase befinden, haben solche Rollenbilder einen besonders starken 
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Einfluss auf ihr Selbstbild und ihre Wahrnehmung davon, was „typisch“ männlich oder weiblich 

ist. 

Soziale Rollenbilder werden durch das direkte Umfeld – Familie, Freundeskreis, Schule und 

andere Ins)tu)onen – vermiaelt und reflek)eren o0 die Normen und Werte der jeweiligen 

Kultur. In vielen Fällen wird erwartet, dass Jungen Stärke, Durchsetzungsvermögen und Ra)o-

nalität zeigen, während Mädchen Empathie, Anpassungsfähigkeit und Emo)onalität zuge-

schrieben werden. Diese Erwartungen beeinflussen das Verhalten und die sozialen Interak)o-

nen der Jugendlichen, da sie häufig versuchen, diesen Vorgaben zu entsprechen, um Anerken-

nung und Zugehörigkeit zu erlangen. 

Mediale Rollenbilder verstärken diese tradi)onellen Geschlechterrollen und Stereotype häu-

fig weiter. In der Popkultur, sozialen Medien und Werbung werden „männliche“ und „weibli-

che“ Aaribute o0 auf eine idealisierte und stereotype Weise dargestellt. Männer und Jungen 

werden in den Medien häufig als stark, mu)g und unabhängig inszeniert, während Frauen und 

Mädchen als fürsorglich, hübsch und emo)onal dargestellt werden. Soziale Medien, die von 

Jugendlichen intensiv genutzt werden, vermiaeln häufig stark normierte Bilder davon, wie ein 

bes)mmtes Geschlecht „aussehen“ oder sich „verhalten“ sollte, was einen erheblichen Druck 

erzeugen kann, diesen Idealen zu entsprechen. 

Der Einfluss dieser Rollenbilder zeigt sich besonders in der Art und Weise, wie Jugendliche 

Konflikte wahrnehmen und austragen. Mädchen fühlen sich o0 dazu verpflichtet, sozial akzep-

tabel und indirekt vorzugehen, was soziale Ausgrenzung oder Cybermobbing fördern kann. 

Jungen hingegen tendieren eher zu direkter, körperlicher Aggression, da Stärke und Durchset-

zungsvermögen mit Männlichkeit assoziiert werden. Diese stereotype Einteilung schränkt die 

Entwicklung der individuellen Persönlichkeit ein und verstärkt häufig Konflikte, die auf Rollen-

erwartungen beruhen. 

In der Präven)onsarbeit ist es daher wich)g, Jugendliche für die Auswirkungen sozialer und 

medialer Rollenbilder zu sensibilisieren. Workshops und Diskussionsrunden können helfen, 

diese Rollenbilder zu reflek)eren und deren Einfluss auf das eigene Verhalten und Selbstbild 

zu hinterfragen. Ziel ist es, den Jugendlichen zu vermiaeln, dass sie nicht auf stereotype Rol-

lenbilder beschränkt sind und dass es legi)m ist, sich individuell zu enYalten. Durch die 
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Förderung eines kri)schen Umgangs mit medialen und sozialen Rollenbildern können Jugend-

liche ermu)gt werden, sich unabhängig von vorgegebenen Geschlechterstereotypen zu entwi-

ckeln und respektvolle, authen)sche Beziehungen zu anderen aufzubauen. 

 

Bedeutung und Wirkung von Geschlechterrollen in der PrävenBonsarbeit 

Die Bedeutung von Geschlechterrollen in der Präven)onsarbeit liegt darin, dass diese Rollen 

)ef verwurzelte, o0 unbewusste Verhaltensmuster und Erwartungen schaffen, die das soziale 

Miteinander und die Konfliktdynamik beeinflussen. Geschlechterrollen prägen, wie Jugendli-

che sich selbst und andere wahrnehmen, und bes)mmen o0, wie sie sich in Konfliktsitua)o-

nen verhalten und wie sie auf Konflikte reagieren. Die Wirkung dieser Rollen kann sowohl di-

rekte als auch sub)le Formen von Gewalt und Mobbing verstärken, da stereotype Erwartungen 

o0 die Ausdrucksmöglichkeiten der Jugendlichen einschränken und ein starkes Bedürfnis nach 

sozialer Akzeptanz erzeugen. 

In der Präven)onsarbeit wird die Auseinandersetzung mit Geschlechterrollen genutzt, um Ju-

gendlichen die Möglichkeit zu geben, stereotype Erwartungen kri)sch zu hinterfragen und al-

terna)ve Verhaltensmuster zu entwickeln. Wenn stereotype Rollenbilder dominieren, sind Ju-

gendliche o0 gezwungen, sich auf bes)mmte, gesellscha0lich vorgegebene Weisen zu verhal-

ten. So wird beispielsweise von Jungen erwartet, dass sie Stärke und Durchsetzungsvermögen 

zeigen, was ihre Bereitscha0 zur Konfliktlösung beeinträch)gen kann. Mädchen hingegen er-

leben o0 den Druck, harmonisch und zurückhaltend zu sein, was dazu führen kann, dass sie 

Konflikte indirekt austragen und über sub)le Formen der sozialen Ausgrenzung lösen. 

Diese festgelegten Rollenerwartungen haben einen erheblichen Einfluss auf die Art und Weise, 

wie Gewalt und Mobbing ausgeübt und erlebt werden. Geschlechterrollen können dazu füh-

ren, dass bes)mmte Verhaltensweisen entweder toleriert oder verurteilt werden, was die Dy-

namik in Gruppen beeinflusst und o0 zu einer ungleichen Verteilung von Macht und Einfluss 

führt. In der Präven)onsarbeit ist es daher wich)g, Jugendlichen bewusst zu machen, dass es 

keine „rich)gen“ oder „falschen“ Verhaltensweisen gibt, die an Geschlechterrollen gebunden 

sind. Indem sie lernen, sich unabhängig von solchen Stereotypen zu definieren, entwickeln sie 
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ein stärkeres, selbstbes)mmtes Selbstbild, das ihnen hil0, gesunde, respektvolle Beziehungen 

aufzubauen. 

Die Wirkung der Arbeit mit Geschlechterrollen in der Präven)on zeigt sich in der Förderung 

von Toleranz, Empathie und einem breiteren Verhaltensrepertoire, das den Jugendlichen mehr 

Handlungsspielraum in Konfliktsitua)onen gibt. Präven)onsprogramme, die Rollenspiele, Dis-

kussionen und Reflexionseinheiten über Geschlechterrollen beinhalten, helfen den Jugendli-

chen, sich selbst und ihre Mitmenschen besser zu verstehen und Konflikte jenseits von stere-

otypen Erwartungen zu lösen. Dadurch tragen sie dazu bei, ein gewalYreies und respektvolles 

Miteinander zu fördern und die Entstehung von Mobbing und Gewalt zu verringern. 

 

Trauma und traumasensible Arbeit 

Trauma)sche Erlebnisse haben einen )efgreifenden Einfluss auf die Entwicklung und das Ver-

halten von Jugendlichen. Sie können sowohl das emo)onale Wohlbefinden als auch die sozia-

len Fähigkeiten stark beeinträch)gen. Trauma beschreibt ein Erlebnis oder eine Abfolge von 

Erlebnissen, die eine Person überwäl)gen und ihre Fähigkeit, mit Stress umzugehen, überfor-

dern. Für Jugendliche, die Gewalt, Missbrauch, Vernachlässigung oder andere belastende Si-

tua)onen erlebt haben, kann ein Trauma prägende Folgen haben, die sich in ihrem Verhalten 

und ihrer Wahrnehmung widerspiegeln. 

Eine traumasensible Perspek5ve in der Gewalt- und Mobbingpräven)on erkennt die Auswir-

kungen von trauma)schen Erfahrungen und bietet Methoden, die auf die spezifischen Bedürf-

nisse trauma)sierter Jugendlicher eingehen. Solche Ansätze beruhen auf einem )efen Ver-

ständnis für die emo)onalen Verletzungen, die trauma)sche Erlebnisse hinterlassen, und zie-

len darauf ab, die Sicherheit, Stabilität und Selbstregula)on der Betroffenen zu fördern. 

Grundprinzipien der traumasensiblen Arbeit umfassen: 

• Sicherheits- und Stabilitätsförderung: Für trauma)sierte Jugendliche ist ein stabiler 

und sicherer Rahmen essen)ell, um Vertrauen aufzubauen und emo)onale Sicherheit 

zu erleben. In der traumasensiblen Arbeit ist es wich)g, eine ruhige und verlässliche 

Umgebung zu schaffen, die den Jugendlichen ermöglicht, sich sicher und angenommen 

zu fühlen. 
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• Verständnis für Trauma-Reak5onen: Trauma)sche Erfahrungen beeinflussen häufig 

das Verhalten. So können betroffene Jugendliche beispielsweise durch scheinbar ge-

ringe Auslöser stark emo)onal reagieren, oder sie entwickeln Verhaltensmuster wie 

Rückzug oder Aggression, um sich selbst zu schützen. Eine traumasensible Haltung ver-

steht diese Reak)onen als Ausdruck )efer Verletzungen und Überlebensstrategien und 

begegnet ihnen mit Empathie, ohne das Verhalten vorschnell zu verurteilen. 

• AuOau von Resilienz und Selbstregula5on: Trauma)sierte Jugendliche brauchen Un-

terstützung bei der Entwicklung von Fähigkeiten, mit starken Emo)onen und Stress 

umzugehen. Techniken zur Selbstregula)on, wie Atemübungen, Achtsamkeitstraining 

oder krea)ve Ausdrucksformen, können Jugendlichen helfen, ihre Emo)onen besser 

zu steuern und schriaweise innere Stärke zu entwickeln. 

• Förderung von vertrauensvollen Beziehungen: Viele trauma)sierte Jugendliche haben 

Schwierigkeiten, Vertrauen zu anderen Menschen aufzubauen. Ein wesentlicher Be-

standteil der traumasensiblen Arbeit ist daher die Schaffung verlässlicher und stabiler 

Beziehungen. Durch Empathie, Geduld und konsistente Unterstützung können Fach-

krä0e eine vertrauensvolle Bindung auVauen, die den Jugendlichen hil0, soziale Ver-

bindungen aufzubauen und zu stärken. 

Durch eine traumasensible Arbeit in der Präven)on werden nicht nur die individuellen Bedürf-

nisse trauma)sierter Jugendlicher berücksich)gt, sondern auch präven)ve Ansätze geschaf-

fen, die das Risiko für Gewalt und Mobbing reduzieren. Trauma)sierte Jugendliche, die in ei-

nem Umfeld voller Sicherheit und Stabilität Unterstützung finden, entwickeln langfris)g Resi-

lienz und die Fähigkeit, gesunde, respektvolle Beziehungen einzugehen. Die traumasensible 

Perspek)ve fördert dabei einen ganzheitlichen Ansatz, der darauf abzielt, nicht nur das Ver-

halten zu verändern, sondern auch die emo)onalen Grundlagen für eine nachhal)ge und ge-

walYreie Entwicklung zu schaffen. 

 

Grundlagen der Traumapädagogik 

Die Traumapädagogik beschä0igt sich mit den besonderen Bedürfnissen von Menschen, die 

trauma)sche Erfahrungen gemacht haben, und mit der Schaffung eines sicheren Umfelds, das 
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Stabilität, Vertrauen und Unterstützung bietet. Sie basiert auf einem )efen Verständnis dafür, 

wie trauma)sche Erlebnisse die emo)onale, kogni)ve und soziale Entwicklung beeinflussen 

können, und entwickelt daraus spezielle pädagogische Ansätze, um diesen Menschen zu hel-

fen, ihr Selbstvertrauen und ihre Handlungsfähigkeit wiederzuerlangen. 

Trauma)sche Erlebnisse – wie Missbrauch, Vernachlässigung, Gewalt oder Verlust – können 

zu langanhaltenden Belastungen führen, die das Verhalten, die Wahrnehmung und die zwi-

schenmenschlichen Beziehungen eines Menschen stark beeinflussen. Jugendliche, die solche 

Erfahrungen gemacht haben, können mit Schwierigkeiten in der Selbstregula)on, erhöhtem 

Misstrauen gegenüber anderen oder vermehrtem Rückzug reagieren. Auch Aggressionen und 

Konfliktverhalten können Ausdruck dieser inneren Verletzungen sein. Die Traumapädagogik 

erkennt solche Verhaltensweisen als Überlebensstrategien an und reagiert darauf mit Empa-

thie und Verstehen staa mit Kri)k. 

Die wich)gsten Prinzipien der Traumapädagogik sind Sicherheit, Beziehung und Selbstregula-

5on: 

• Sicherheit: Für trauma)sierte Jugendliche ist ein Gefühl der Sicherheit von zentraler 

Bedeutung. Traumapädagogische Ansätze schaffen daher eine vorhersehbare und ver-

lässliche Umgebung, die ihnen hil0, Ängste zu reduzieren und ein Gefühl von Stabilität 

aufzubauen. Rituale, feste Strukturen und klare Regeln unterstützen dieses Sicherheits-

gefühl und geben Halt im Alltag. 

• Beziehung: Vertrauensvolle Beziehungen spielen in der Traumapädagogik eine ent-

scheidende Rolle. Trauma)sierte Jugendliche müssen o0 erst wieder lernen, anderen 

zu vertrauen. Pädagogische Fachkrä0e agieren daher als verlässliche Bezugspersonen, 

die geduldig, wertschätzend und respektvoll mit den Jugendlichen umgehen. Durch 

diese Beziehungserfahrungen können die Jugendlichen langsam Bindungen auVauen, 

die ihnen helfen, sich sicher und geborgen zu fühlen. 

• Selbstregula5on: Traumapädagogik fördert die Entwicklung von Fähigkeiten zur Selbst-

regula)on, also die Fähigkeit, eigene Emo)onen und Impulse zu kontrollieren und zu 

steuern. Trauma)sierte Jugendliche neigen o0 zu extremen Reak)onen auf Stresssitu-

a)onen; sie benö)gen daher Unterstützung, um Strategien zu erlernen, die ihnen 
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helfen, aukommende Gefühle wahrzunehmen und zu regulieren. Übungen zur Acht-

samkeit, Atemtechniken und Bewegungsübungen sind beispielsweise Methoden, die 

dabei helfen können. 

In der Gewalt- und Mobbingpräven)on ist die Traumapädagogik von besonderem Wert, da 

viele Verhaltensmuster im Zusammenhang mit Gewalt und Mobbing trauma)sche Ursprünge 

haben können. Ein traumasensibler Ansatz hil0 Fachkrä0en, solche Verhaltensweisen nicht 

nur als Problemmuster, sondern auch als Ausdruck innerer Verletzungen zu verstehen. Durch 

die Anwendung traumapädagogischer Prinzipien wird eine Grundlage geschaffen, die es er-

möglicht, Jugendlichen mit belastender Vergangenheit nachhal)g zu helfen, ein gesundes und 

gewalYreies Sozialverhalten zu entwickeln und eine stabile, selbstbewusste Persönlichkeit zu 

fördern. 

 

Auswirkungen von Traumata auf Verhalten und Bindung 

Trauma)sche Erlebnisse haben )efgreifende und o0 langanhaltende Auswirkungen auf das 

Verhalten und die Bindungsfähigkeit von Jugendlichen. Solche Erfahrungen können das Ver-

trauen in sich selbst und in andere erschüaern und )efgreifende Veränderungen in der Wahr-

nehmung, der Emo)onsregula)on und im sozialen Verhalten hervorrufen. Diese Auswirkun-

gen sind in der Gewalt- und Mobbingpräven)on besonders relevant, da trauma)sche Erfah-

rungen das Risiko für Aggression, soziale Isola)on und Schwierigkeiten im Umgang mit Konflik-

ten erhöhen können. 

Verhaltensauswirkungen von Traumata zeigen sich häufig in verschiedenen Formen, abhängig 

von der Art und dem Ausmaß des Traumas sowie der individuellen Resilienz der betroffenen 

Jugendlichen. Zu den häufigsten Verhaltensweisen zählen: 

• Aggressives oder feindseliges Verhalten: Jugendliche, die trauma)sche Erfahrungen 

gemacht haben, können Aggressionen entwickeln, die sich als Selbstschutzmechanis-

mus äußern. O0 erleben sie eine Übererregung oder eine ständige Alarmbereitscha0, 

die dazu führt, dass sie auf kleinere Konflikte übermäßig stark reagieren. 

• Rückzug und soziale Isola5on: Viele trauma)sierte Jugendliche ziehen sich aus sozia-

len Interak)onen zurück, um sich vor weiteren Verletzungen zu schützen. Dieser 
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Rückzug kann zu einer Spirale der Einsamkeit führen und die Gefahr der sozialen Isola-

)on erhöhen. 

• Schwierigkeiten in der Emo5onsregula5on: Traumata beeinträch)gen o0 die Fähig-

keit, Emo)onen zu erkennen und angemessen zu steuern. Dies führt dazu, dass Jugend-

liche Schwierigkeiten haben, mit Stress, Wut oder Traurigkeit umzugehen, und dass sie 

manchmal impulsiv oder unverhältnismäßig reagieren. 

Bindungsauswirkungen von Traumata betreffen die Fähigkeit der Jugendlichen, stabile, ver-

trauensvolle Beziehungen zu anderen aufzubauen und zu halten. Trauma)sche Erfahrungen, 

insbesondere in Form von Vernachlässigung oder Missbrauch, können das Bindungsverhalten 

erheblich beeinflussen. Typische Auswirkungen sind: 

• Bindungsängste und Misstrauen: Trauma)sierte Jugendliche haben o0 Schwierigkei-

ten, Vertrauen zu anderen aufzubauen. Sie erleben Beziehungen als unsicher und 

fürchten, erneut verletzt oder verlassen zu werden, was dazu führen kann, dass sie 

emo)onale Nähe meiden. 

• Ambivalentes oder überangepasstes Verhalten: Einige Jugendliche zeigen ein ambiva-

lentes Bindungsverhalten, indem sie starke Nähe suchen und gleichzei)g fürchten, ver-

letzt zu werden. Andere passen sich übermäßig an, um Konflikte zu vermeiden und das 

Wohlwollen anderer zu sichern. 

• Geringes Selbstwertgefühl: Trauma)sche Erfahrungen, insbesondere in der Kindheit, 

können das Selbstwertgefühl und die Selbstakzeptanz der Betroffenen beeinträch)gen. 

Ein geringes Selbstwertgefühl beeinflusst das Bindungsverhalten und kann zu Abhän-

gigkeit oder zu einem ständigen Bedürfnis nach Bestä)gung führen. 

Die Auswirkungen von Traumata auf Verhalten und Bindung sind für die Gewalt- und Mobbing-

präven)on von großer Bedeutung, da sie bes)mmte Verhaltensmuster und Beziehungsschwie-

rigkeiten erklären und beeinflussen können. Indem Fachkrä0e eine traumasensible Haltung 

einnehmen, können sie gezielt auf die Bedürfnisse der Jugendlichen eingehen und deren Bin-

dungs- und Emo)onsfähigkeiten stärken. Eine traumasensible Präven)onsarbeit schal si-

chere Räume, in denen trauma)sierte Jugendliche lernen, Vertrauen aufzubauen, Emo)onen 
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zu regulieren und stabile, gesunde Beziehungen zu entwickeln, wodurch langfris)g das Risiko 

für Gewalt und Mobbingverhalten reduziert wird. 

 

Geschlechtersensible Präven6onsmaßnahmen 

In der Präven)onsarbeit gegen Gewalt und Mobbing spielt die Reflexion und Dekonstruk)on 

von Geschlechterrollen eine zentrale Rolle. Tradi)onelle Geschlechterrollenbilder und -erwar-

tungen können problema)sche Verhaltensmuster verstärken und das Entstehen von Mobbing 

und Gewalt begüns)gen, da sie o0 einschränkend wirken und stereotype Vorstellungen för-

dern. Jungen* und Mädchen* wachsen häufig mit unterschiedlichen Erwartungen an ihr Ver-

halten auf: Während Jungen* o0 zur „Stärke“ und „Härte“ erzogen werden, wird von Mäd-

chen* o0 erwartet, sich „emo)onal“ und „fürsorglich“ zu verhalten. Solche Rollenzuschreibun-

gen können dazu führen, dass Konflikte und Aggressionen unterschiedlich ausgelebt und be-

wertet werden. 

Ziele und Ansatzpunkte der geschlechtersensiblen PrävenBonsarbeit 

 

Geschlechtersensible Präven)onsmaßnahmen zielen darauf ab, tradi)onelle Geschlechterbil-

der zu hinterfragen und Alterna)ven zu fördern, die zu einer offenen, respektvollen und ge-

walYreien Interak)on führen. Ziel ist es, die Vielfalt von Iden)täten und Ausdrucksformen zu 

fördern und den Blick für unterschiedliche individuelle Bedürfnisse und Kompetenzen zu öff-

nen. Kinder und Jugendliche sollen sich nicht durch stereotype Geschlechterrollen einge-

schränkt fühlen, sondern staadessen ermu)gt werden, ihre eigenen Interessen und Fähigkei-

ten frei zu entwickeln. 

Kernmaßnahmen zur Förderung vielfälBger IdenBtätskonzepte und Vorbilder 

 

Reflexion von Geschlechterrollen 

Durch Rollenspiele, Gruppendiskussionen und krea)ve Übungen sollen Kinder und Jugendliche 

die Möglichkeit erhalten, eigene Vorstellungen von Geschlechterrollen zu reflek)eren und kri-

)sch zu hinterfragen. Diese Reflexion ermöglicht ihnen, stereotype Vorstellungen zu erkennen 

und eine eigene, differenzierte Sichtweise auf Geschlechterrollen zu entwickeln. 
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Förderung diverser Vorbilder und Iden5tätsmodelle 

Die Präsenz verschiedener, nicht-stereotyper Vorbilder, sei es in Medien, Lernmaterialien oder 

durch externe Referierende, hil0 Kindern und Jugendlichen, alterna)ve Lebenswege und Iden-

)tätskonzepte kennenzulernen. Damit wird ihnen vermiaelt, dass es viele Möglichkeiten gibt, 

sein Geschlecht und seine Persönlichkeit auszuleben. 

Stärkung individueller Fähigkeiten und Interessen 

Ein geschlechtersensibler Ansatz fördert individuelle Stärken und Interessen unabhängig vom 

Geschlecht. Durch Angebote, die gezielt dazu einladen, vermeintlich „geschlechtsuntypische“ 

Interessen auszuprobieren (z. B. Technik für Mädchen*, Sozialkompetenzen für Jungen*), wird 

das Selbstbewusstsein gestärkt und Kindern sowie Jugendlichen die Möglichkeit gegeben, ste-

reotype Rollenmuster zu durchbrechen. 

Förderung von Empathie und Kommunika5on 

Geschlechtersensible Präven)on legt Wert darauf, dass alle Beteiligten ihre Kommunika)on 

und Empathiefähigkeit entwickeln. Durch Übungen und Gespräche sollen Jungen* und Mäd-

chen* lernen, eigene Bedürfnisse und Grenzen klar zu ar)kulieren und die Perspek)ve anderer 

zu verstehen. Diese Fähigkeiten tragen maßgeblich dazu bei, Konflikte gewalYrei zu lösen und 

Mobbing vorzubeugen. 

Inklusion und Vielfalt als Grundlage 

Geschlechtersensible Maßnahmen betonen die Wertschätzung von Vielfalt und Inklusion. Da-

bei wird die gesamte Bandbreite von Geschlechteriden)täten und -ausdrucksformen aner-

kannt und integriert. Diese Offenheit und Anerkennung von Vielfalt fördern nicht nur eine res-

pektvolle Umgebung, sondern wirken auch präven)v gegen diskriminierende oder gewalYör-

dernde Verhaltensweisen. 

 

Analyse der Zielgruppen und Rahmenbedingungen 

Iden6fika6on relevanter Zielgruppen: Kinder, Jugendliche, FachkräKe 

Um Gewalt- und Mobbingpräven)onsmaßnahmen effek)v umzusetzen, ist die genaue Iden)-

fika)on und Berücksich)gung der unterschiedlichen Zielgruppen entscheidend. Die 
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Präven)onsarbeit richtet sich nicht nur an die betroffenen Kinder und Jugendlichen, sondern 

schließt auch die Fachkrä0e ein, die in Schulen, Lehrbetrieben und sozialen Einrichtungen tä)g 

sind. Jede dieser Gruppen hat spezifische Bedürfnisse und spielt eine besondere Rolle im Prä-

ven)onsprozess, weshalb die Maßnahmen gezielt auf sie abges)mmt werden müssen. 

• Kinder und Jugendliche: Diese Zielgruppe umfasst junge Menschen im Alter von etwa 

10 bis 18 Jahren, die sich in einer entscheidenden Phase ihrer Persönlichkeits- und So-

zialentwicklung befinden. In diesem Alter sind Jugendliche besonders anfällig für Grup-

pendruck und Iden)tätsfindung, was sie potenziell verletzlicher gegenüber Mobbing 

und Gewalt macht. Sie benö)gen präven)ve Ansätze, die ihnen helfen, Selbstbewusst-

sein und soziale Kompetenzen aufzubauen, damit sie sich sicher und respektvoll in 

Gruppen bewegen können. Zudem ist es wich)g, ihnen Wissen und Werkzeuge an die 

Hand zu geben, um Konflikte konstruk)v zu lösen und die Dynamiken von Gewalt und 

Mobbing zu erkennen und zu verhindern. 

• FachkräIe in Schulen, Lehrbetrieben und sozialen Einrichtungen: Lehrkrä0e, Ausbil-

der*innen, Sozialarbeiter*innen und Betreuer*innen sind maßgebliche Akteur*innen 

in der Gewalt- und Mobbingpräven)on. Sie nehmen eine Schlüsselrolle ein, da sie o0 

als erste Ansprechpersonen für Jugendliche fungieren und ein vertrauensvolles Umfeld 

schaffen können. Fachkrä0e benö)gen spezifische Schulungen und Werkzeuge, um so-

wohl präven)v als auch intervenierend handeln zu können. Ein fundiertes Verständnis 

für geschlechtersensible und traumasensible Ansätze ist für sie besonders wich)g, da 

sie so gezielter auf individuelle Bedürfnisse der Jugendlichen eingehen und eine empa-

thische, unterstützende Haltung einnehmen können. 

Die gezielte Ansprache beider Gruppen fördert ein umfassendes Präven)onsumfeld, in dem 

Kinder und Jugendliche sich sicher und respek)ert fühlen und die Fachkrä0e kompetent und 

sensibel auf ihre Bedürfnisse eingehen können. Die Iden)fika)on und das gezielte Einbeziehen 

dieser Zielgruppen schal die Voraussetzung dafür, dass Präven)onsmaßnahmen langfris)g 

erfolgreich sind und zu einem friedlicheren, respektvollen Miteinander beitragen. 
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Analyse der spezifischen Bedürfnisse und Herausforderungen 

Bei der Analyse der spezifischen Bedürfnisse und Herausforderungen geht es darum, die un-

terschiedlichen Anforderungen und Lebensrealitäten der Zielgruppen zu verstehen, um gezielt 

auf ihre Bedürfnisse eingehen zu können. Kinder und Jugendliche, die mit Mobbing oder Ge-

walt konfron)ert sind, bringen jeweils individuelle Erfahrungen, Hintergründe und Vulnerabi-

litäten mit. Diese müssen in der Arbeit mit ihnen berücksich)gt werden, um eine wirkungsvolle 

und nachhal)ge Präven)onsarbeit zu leisten. 

Die spezifischen Bedürfnisse der Zielgruppen lassen sich in mehrere Dimensionen unterteilen: 

• Alter und Entwicklungsstufe: Das Alter und die jeweilige Entwicklungsphase beeinflus-

sen maßgeblich, wie Gewalt und Mobbing wahrgenommen und verarbeitet werden. 

Jüngere Kinder benö)gen andere Ansätze und Methoden als Jugendliche, die sich be-

reits intensiver mit Iden)tätsfragen und sozialen Beziehungen auseinandersetzen. 

• Geschlechterrollen und -erwartungen: Kinder und Jugendliche sind o0mals von gesell-

scha0lichen Geschlechterrollen und -stereotypen beeinflusst, die ihre Wahrnehmung 

von sich selbst und anderen sowie ihr Verhalten in Konfliktsitua)onen prägen. Jungen 

und Mädchen, die tradi)onelle Geschlechterrollen erfüllen oder hinterfragen, bringen 

unterschiedliche Herausforderungen mit, die in einer geschlechtersensiblen Präven)-

onsarbeit reflek)ert werden müssen. 

• Trauma5sche Erfahrungen: Betroffene, die Gewalt oder Mobbing erfahren haben, tra-

gen o0 unverarbeitete trauma)sche Erlebnisse in sich. Diese Erfahrungen können sich 

auf das Selbstwertgefühl, das Vertrauen in andere und die KonflikYähigkeit auswirken. 

Eine traumasensible Vorgehensweise ist hier erforderlich, um re-trauma)sierende Ef-

fekte zu vermeiden und gezielte Unterstützung zu bieten. 

• Soziale und kulturelle Hintergründe: Kinder und Jugendliche kommen aus unter-

schiedlichen sozialen, kulturellen und familiären Umfeldern, die ihre Sicht auf Konflikte 

und Gewalt prägen. Einige Zielgruppen können durch soziale Isola)on oder Ausgren-

zung zusätzlich gefährdet sein und benö)gen besondere Aufmerksamkeit in der Prä-

ven)onsarbeit. 
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Diese Herausforderungen verdeutlichen, dass präven)ve Maßnahmen individuell angepasst 

werden müssen. Die Arbeit mit verschiedenen Zielgruppen erfordert daher eine sorgfäl)ge 

Analyse der jeweiligen Bedürfnisse und eine differenzierte Herangehensweise, um sicherzu-

stellen, dass alle Beteiligten erreicht und op)mal unterstützt werden. 

 

Rahmenbedingungen in der Arbeit mit trauma6sierten und gewalterfahrenen Zielgrup-

pen 

In der Arbeit mit trauma)sierten und gewalterfahrenen Zielgruppen sind spezifische Rahmen-

bedingungen entscheidend, um eine sichere und unterstützende Umgebung zu schaffen, die 

langfris)ge Heilungs- und Entwicklungsprozesse ermöglicht. Diese Zielgruppen bringen o0 

komplexe, belastende Erlebnisse mit, die ihr Verhalten und ihre emo)onalen Reak)onen be-

einflussen. Daher müssen Fachkrä0e besonders achtsam und sensibel agieren, um retrauma-

)sierende Erlebnisse zu vermeiden und Stabilität zu fördern. 

Traumasensibles SeVng 

Ein wesentliches Merkmal der Rahmenbedingungen ist die Schaffung eines traumasensiblen 

Serngs, in dem Sicherheit, Vertrauen und Vorhersehbarkeit im Vordergrund stehen. Kinder 

und Jugendliche, die Gewalt erfahren haben, fühlen sich o0 in ihrer Fähigkeit, der Umwelt zu 

vertrauen, verunsichert. Ein stabiles und klar strukturiertes Umfeld, in dem Abläufe transpa-

rent und wiederkehrend sind, trägt dazu bei, Sicherheit zu vermiaeln und unkontrollierte Re-

ak)onen zu reduzieren. 

Personelle und strukturelle Voraussetzungen 

Die Fachkrä0e, die mit trauma)sierten Zielgruppen arbeiten, benö)gen spezifisches Wissen 

über die Auswirkungen von Trauma und über traumasensible Methoden. Regelmäßige Fortbil-

dungen und Schulungen sind wich)g, um ihre Kompetenzen in diesem Bereich aufrechtzuer-

halten und zu erweitern. Zudem sollten die Arbeitszeiten und Personalschlüssel so gestaltet 

sein, dass ausreichend Zeit für vertrauensvolle Beziehungsarbeit und die Bearbeitung belas-

tender Themen bleibt. Auch Supervision und kollegiale Beratung sind essenzielle Rahmenbe-

dingungen, um die emo)onale Belastung der Fachkrä0e abzufangen und die Qualität der Ar-

beit zu gewährleisten. 
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Interdisziplinäre Zusammenarbeit 

In der Arbeit mit trauma)sierten Kindern und Jugendlichen ist o0 die Zusammenarbeit mit 

verschiedenen Fachdisziplinen notwendig, beispielsweise mit Psycholog*innen, Sozialarbei-

ter*innen und Therapeut*innen. Eine enge Abs)mmung und klare Kommunika)on zwischen 

den beteiligten Professionen ermöglichen es, die individuellen Bedürfnisse der Betroffenen 

ganzheitlich und umfassend zu berücksich)gen. Interdisziplinäre Teams können gemeinsam 

gezielte Strategien entwickeln, die den Betroffenen Stabilität und Schutz bieten. 

Räumliche Gestaltung und materielle Ressourcen 

Ein weiterer Aspekt der Rahmenbedingungen ist die Gestaltung der Räumlichkeiten. Trauma-

)sierte Menschen benö)gen Räume, die Geborgenheit und Ruhe ausstrahlen, ohne überflüs-

sige Reize und in einem ansprechenden, strukturierten Design. Geeignet sind Räume, die so-

wohl Rückzugsmöglichkeiten bieten als auch Schutz durch Übersichtlichkeit und Verlässlichkeit 

vermiaeln. Die Bereitstellung von Materialien wie Decken, weichen Sitzgelegenheiten oder 

auch von spieltherapeu)schem Zubehör kann eine beruhigende Wirkung haben und Sicher-

heit vermiaeln. 

 

Herausforderungen bei der Arbeit mit stereotypen Geschlechterbildern und trauma6-

sierten Menschen 

In der Präven)onsarbeit mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen stellen stereotype Ge-

schlechterbilder und trauma)sche Erfahrungen spezifische Herausforderungen dar, die es zu 

berücksich)gen gilt. Stereotype Rollenbilder sind )ef in der Gesellscha0 verankert und prägen 

die Art und Weise, wie Menschen sich selbst und andere wahrnehmen. Diese Bilder wirken 

sich auf Verhaltensweisen, Konfliktlösungen und Beziehungen aus und können den Weg zur 

Gewalt- und Mobbingpräven)on erschweren. Vor allem junge Menschen erleben o0 Druck, 

sich diesen Rollenbildern anzupassen, was ihr Selbstbild und ihre soziale Interak)on beeinflus-

sen kann. 

In diesem Zusammenhang liegt eine Herausforderung darin, starre Geschlechternormen auf-

zulösen und alterna)ve Perspek)ven zu vermiaeln, die Vielfalt und Flexibilität in der persönli-

chen Entwicklung fördern. Da stereotypische Geschlechterrollen o0 unbewusst übernommen 
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werden, ist es wich)g, Raum für Reflexion und kri)sches Hinterfragen zu schaffen, ohne die 

Betroffenen dabei zu überfordern oder zu verunsichern. 

Zusätzlich erschweren trauma)sche Erfahrungen die Präven)onsarbeit, da diese o0 )eferlie-

gende emo)onale Verletzungen und Schutzmechanismen zur Folge haben, die sich in Reak)-

onen wie Rückzug, Aggression oder Misstrauen ausdrücken können. Trauma)sierte Personen 

erleben häufig ein erhöhtes Stressniveau und Schwierigkeiten bei der emo)onalen Selbstre-

gula)on, was ihre Teilnahme an präven)ven Maßnahmen erschweren kann. Der Umgang mit 

Betroffenen erfordert daher Geduld, Empathie und den Einsatz traumasensibler Methoden, 

die auf Stabilität und Sicherheit fokussieren. 

Eine zentrale Herausforderung besteht darin, die geschlechterspezifischen Aspekte von Trau-

mata zu erkennen, da sich trauma)sche Erfahrungen und deren Bewäl)gung o0 geschlechts-

spezifisch unterscheiden. Jungen* und Männer* neigen möglicherweise dazu, emo)onale Ver-

letzungen durch vermehrte Aggression auszudrücken, während Mädchen* und Frauen* eher 

dazu neigen, sich zurückzuziehen oder Schuldgefühle zu entwickeln. Diese geschlechtersensib-

len Dynamiken sollten in der Präven)onsarbeit berücksich)gt werden, um passende Unter-

stützung anzubieten, die auf individuelle Bedürfnisse und Erfahrungen eingeht. 

 

Interven8onsstrategie 

 

Phase 1: Sensibilisierung und Schulung 

 

Workshops für LehrkräIe 

Die Workshops für Lehrkrä0e zielen darauf ab, das Bewusstsein und das Verständnis für Mob-

bing, Gewalt und deren Auswirkungen auf Schüler*innen zu schärfen. Lehrkrä0e sollen in der 

Lage sein, eine traumapädagogische Haltung einzunehmen, die Prodema-Methode anzuwen-

den und Media)onstechniken in ihren Unterricht und ihre Interak)onen mit Schüler*innen zu 

integrieren. 

Inhalte der Workshops: 
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o Einführung in Mobbing und Gewalt 

§ Defini)onen und Formen von Mobbing (z.B. direktes Mobbing, Cyber-

mobbing). 

§ Erkennen von Gewalt in unterschiedlichen Kontexten (physisch, verbal, 

psychisch). 

§ Sta)s)sche Daten und Fallbeispiele zur Veranschaulichung der Proble-

ma)k. 

o Traumapädagogik 

§ Grundlagen der Traumapädagogik: Verständnis für die Auswirkungen 

von Trauma auf das Verhalten und die Lernfähigkeit von Kindern. 

§ Prinzipien der Sicherheit, Stabilität und Unterstützung im schulischen 

Umfeld. 

§ Strategien zur Schaffung eines posi)ven und sicheren Klassenklimas. 

§ Prak)sche Übungen zur Selbstreflexion über die eigene Haltung und 

den Umgang mit betroffenen Schüler*innen. 

o Prodema-Methode 

§ Einführung in die Prodema-Methode: Fokus auf emo)onale Intelligenz, 

soziale Kompetenzen und Teamarbeit. 

§ Prak)sche Anwendungen: Rollenspiele, Gruppenarbeiten und andere 

interak)ve Übungen, die die Prinzipien der Methode verdeutlichen. 

§ Entwicklung von Materialien und Methoden, die Lehrkrä0e im Unter-

richt einsetzen können, um soziale Interak)onen zu fördern und die 

Teamfähigkeit der Schüler*innen zu stärken. 

o Media5onstechniken 

§ Grundlagen der Media)on: Ziele, Phasen und Prinzipien der Konfliktlö-

sung. 

§ Schulung in Kommunika)onsfähigkeiten: Ak)ves Zuhören, media)ves 

Handeln, Empathie und wertschätzende Kommunika)on. 
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§ Prak)sche Übungen zur Durchführung von Media)on in Konfliktsitua)-

onen zwischen Schüler*innen. 

§ Rollenspiele zur Veranschaulichung von Media)onsprozessen und zur 

Anwendung in der Schulrealität. 

o Integra5on in den Schulalltag 

§ Entwicklung von individuellen Ak)onsplänen: Wie können die erlernten 

Konzepte und Methoden im eigenen Unterricht umgesetzt werden? 

§ Austausch von Best Prac)ces: Lehrkrä0e teilen ihre Erfahrungen und 

Ideen zur Umsetzung von Mobbingpräven)on und Gewaltvermeidung. 

§ Erstellung von Ressourcen und Materialien, die Lehrkrä0e in ihrem 

Schulalltag unterstützen. 

Methodik 

Interak5ve Workshops 

Der Workshop wird durch interak)ve Elemente wie Diskussionen, Gruppenarbeiten und Rol-

lenspiele gestaltet, um die Lehrkrä0e ak)v einzubeziehen und das Gelernte direkt anzuwen-

den. 

Fallstudien 

Analyse von realen Fällen aus dem Schulalltag, um den prak)schen Bezug zu stärken. 

Feedback-Runden 

Regelmäßige Feedback-Runden ermöglichen es den Teilnehmenden, ihre Erfahrungen zu re-

flek)eren und weitere Fragen zu klären. 

Dauer und Durchführung 

Die Workshops können über mehrere Tage verteilt oder als eintägige Veranstaltungen organi-

siert werden, je nach Bedarf und Verfügbarkeit der Lehrkrä0e. Externe Fachkrä0e, wie Psycho-

log*innen oder Trainer*innen, können als Refierende eingeladen werden, um das Wissen zu 

ver)efen und verschiedene Perspek)ven einzubringen. Durch diese gezielten Workshops sol-

len die Lehrkrä0e nicht nur geschult, sondern auch mo)viert werden, eine ak)ve Rolle in der 

Mobbingpräven)on und Gewaltvermeidung zu übernehmen. Dies trägt zur Schaffung eines 

sicheren und respektvollen Schulumfeldes bei. 
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Schülerworkshops 

Altersgerechte Sensibilisierungsveranstaltungen zu Mobbing und Gewalt, Emo)onen und Em-

pathie. 

Elternabende 

Informa)onen über die Bedeutung der Thema)k und der Methoden, um eine gemeinsame 

Haltung zu fördern. 

 

Phase 2: Präven6on 

 

Schaffung eines posi5ven Schulklimas 

Implemen)erung von Regeln und Verhaltensnormen, die Respekt und Wertschätzung beto-

nen. 

Peer-Media5on-Programme 

Auswahl und Schulung von Schüler*innen als Mediatoren, um Konflikte zwischen Gleichaltri-

gen zu lösen. 

Klassenzimmerprojekte 

Durchführung von Projekten, die Teamarbeit und soziale Kompetenzen fördern, z.B. durch die 

Prodema-Methode. 

 

Phase 3: Interven6on 

 

SoforBge Maßnahmen zur IntervenBon bei Mobbing und Gewalt 

1. Schnelle IdenBfikaBon und Meldung 

Beobachtung und Sensibilisierung 

Lehrkrä0e und Schulpersonal sollten regelmäßig geschult werden, um Mobbing- und Gewalt-

situa)onen schnell zu erkennen. Dazu gehören Schulungen zur Sensibilisierung für Verhaltens-

änderungen bei Schüler*innen. 
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Meldesystem 

Ein anonymes Meldesystem wird eingerichtet, über das Schüler*innen, Eltern und Mitarbei-

tende Vorfälle von Mobbing oder Gewalt schnell und unkompliziert melden können. 

2. Erstgespräch mit dem Betroffenen 

Einzelgespräch 

Sobald ein Vorfall gemeldet wird, sollte ein Erstgespräch mit dem betroffenen Schüler oder der 

betroffenen Schülerin stauinden. Dies sollte zeitnah erfolgen und in einem geschützten Rah-

men geschehen, um Sicherheit zu gewährleisten. 

Empathisches Zuhören 

Die Lehrkra0 oder Vertrauensperson sollte ak)v zuhören, die Erfahrungen des Kindes ernst 

nehmen und einfühlsame Rückmeldungen geben. 

3. SoforBge Maßnahmen zum Schutz 

Schutz der betroffenen Schüler*innen 

In akuten Situa)onen, in denen eine direkte Gefahr besteht, sollten Schutzmaßnahmen ergrif-

fen werden, z.B. durch räumliche Trennung der Beteiligten oder die Einbeziehung von Schulso-

zialarbeiter*innen. 

Einschaltung der Schulleitung 

Bei schwerwiegenden Vorfällen ist es wich)g, die Schulleitung umgehend zu informieren, um 

geeignete weitere Schriae zu besprechen. 

4. Einberufung eines Krisenteams 

Bildung eines Krisenteams 
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Ein interdisziplinäres Team aus Lehrkrä0en, Schulpsycholog*innen und Sozialarbeiter*innen 

wird gebildet, um die Situa)on schnell zu bewerten und gezielte Maßnahmen zu planen. 

Sofor5ge Reflexion 

Das Team sollte zeitnah zusammenkommen, um die Situa)on zu besprechen und Strategien 

zur Unterstützung der betroffenen Schüler*innen und zur Lösung des Konflikts zu entwickeln. 

5. MediaBon als Sofortmaßnahme 

Sofor5ge Media5on 

Falls die Situa)on es zulässt, kann eine sofor)ge Media)on zwischen den beteiligten Schü-

ler*innen angestoßen werden. Hierbei wird ein*e geschulte*r Mediator*in eingesetzt, welche 

neutral bleibt und die Schüler*innen bei der Lösung ihres Konflikts unterstützt. 

Strukturierte Gesprächsführung 

Die Media)on sollte klar strukturiert sein, um den Schüler*innen einen sicheren Rahmen zu 

bieten, in dem sie ihre Sichtweisen äußern können. 

6. InformaBon und Unterstützung für Lehrkrä[e 

LehrkräIe informieren 

Nach einem Vorfall sollte das gesamte Lehrerkollegium über die Situa)on informiert werden, 

ohne die Privatsphäre der betroffenen Schüler*innen zu verletzen. Dies sorgt dafür, dass alle 

Lehrer*innen sensibilisiert sind und auf ähnliche Situa)onen achten. 

Unterstützungsangebote für LehrkräIe 

Lehrkrä0e, die mit Mobbing- oder Gewaltvorfällen konfron)ert sind, sollten Zugang zu Res-

sourcen und Unterstützung erhalten, um ihre eigene Belastung zu bewäl)gen. 
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7. ElterninformaBon 

Schnelle Benachrich5gung der Eltern 

Die Eltern der betroffenen Schüler*innen sollten schnellstmöglich informiert werden, um 

Transparenz zu schaffen und ihre Unterstützung einzubeziehen. 

Elternabende 

Nach einem Vorfall könnten Elternabende organisiert werden, um über Mobbing, Gewalt und 

Präven)onsstrategien zu informieren und die Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern-

haus zu stärken. 

 

Nachbereitung und langfris6ge Unterstützung 

 

Follow-up-Gespräche 

Nach der Media)on sind regelmäßige Follow-up-Gespräche mit den betroffenen Schüler*in-

nen und möglicherweise auch mit deren Eltern wich)g, um den Fortschria zu überprüfen und 

gegebenenfalls weitere Unterstützung anzubieten. 

Evalua)on der Interven)on 

Das Schulpersonal bewertet die Interven)on und deren Auswirkungen auf das Klassenklima 

und das Verhalten der Schüler*innen. Dies kann durch Feedbackgespräche oder anonymisierte 

Umfragen geschehen. 

 

Integra6on in das Schulprogramm 

 

Langfris5ge Präven5on 

Die Interven)on sollte nicht isoliert betrachtet werden, sondern Teil eines umfassenden Pro-

gramms zur Mobbing- und Gewaltpräven)on in der Schule sein. Dazu gehören regelmäßige 
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Workshops für Lehrkrä0e, Schüler*innen und Eltern sowie die Implemen)erung von Peer-Me-

dia)on-Programmen und regelmäßigen Reflexionen im Klassenzimmer. 

 

Evalua8on und Nachhal8gkeit 

 

Feedback-Systeme 

Regelmäßige Rückmeldungen von Schüler*innen, Lehrkrä0en und Eltern zur Wirksamkeit der 

Interven)onen. 

Fortlaufende Schulungen 

Regelmäßige Fortbildung für Lehrkrä0e und Schüler*innen zur Auffrischung und Ver)efung 

der Kenntnisse in Traumapädagogik und Media)on. 

Koopera5on mit Fachstellen 

Zusammenarbeit mit Schulpsycholog*innen und Schulsozialarbeiter*innen zur Unterstützung 

von Schüler*innen in schwierigen Situa)onen. 
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Zeitplan 

Januar 2025 - Juni 2025: Implemen6erungsphase (1. Jahr) 

Januar - Februar 2025: 

• Start des Projekts: Kick-off-Veranstaltung, Einführung in das Projekt für alle beteilig-

ten Schulen und Partner. 

• Durchführung von Schulungen für LehrkräIe und Schulpersonal: Erste Fortbildungen 

zur Gewaltpräven)on, traumasensibler und genderorien)erter Pädagogik. 

• Koordina5on und Organisa5on der ersten Workshops: Planung und Vorbereitung 

der Workshops für Schüler*innen. 

März - Mai 2025: 

• Workshops für Schüler*innen: Durchführung der ersten Workshops in den Schulen, 

Fokus auf gewalYreie Kommunika)on und Konfliktlösung. 

• Start der Sensibilisierungskampagnen: Informa)onsmaterialien und Veranstaltungen 

zur Gewaltpräven)on an den Schulen, z. B. durch Plakate, Social Media und Eltern-

abende. 

• Erstellung von Evalua5onstools: Entwicklung von Instrumenten zur kon)nuierlichen 

Evalua)on und Feedbackerhebung aus den ersten Workshops. 

Juni 2025: 

• Zwischenevalua5on und Feedback: Auswertung der ersten Monate des Projekts, An-

passungen der Maßnahmen basierend auf Feedback von Schüler*innen, Lehrkrä0en 

und anderen Beteiligten. 

• Schlussbericht zum 1. Halbjahr: Dokumenta)on der Ergebnisse, Schwierigkeiten und 

Erfolge der ersten Phase 
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Juli 2025 - Juni 2026: Weiterführende Umsetzung und nachhal6ge Integra6on (2. Jahr) 

 

Juli - September 2025: 

• Fortsetzung der Workshops: Weitere Durchführung der Workshops in Schulen, even-

tuell mit ver)efenden Themen wie Mobbingpräven)on und Umgang mit Geschlech-

terstereotypen. 

• Sensibilisierungskampagnen intensivieren: Weitere Auklärung und Integra)on der 

Gewaltpräven)on in den Schulalltag. 

• Start der Evalua5on des ersten Jahres: Detaillierte Analyse der Wirksamkeit und 

nachhal)gen Integra)on der Maßnahmen in den Schulalltag. 

Oktober - Dezember 2025: 

• Schulungen für neue LehrkräIe und Schulpersonal: Wiederholung und Erweiterung 

der Schulungen für neu hinzukommende Lehrkrä0e und Schulsozialarbeiter*innen. 

• Durchführung spezieller Workshops: Zusätzliche Workshops zu Themen wie Trauma, 

Gewalt in digitalen Medien und sexualisierte Gewalt. 

• Förderung der Zusammenarbeit mit externen Partnern: Ausbau des Netzwerks mit 

Jugendhilfeeinrichtungen, Beratungsstellen und anderen relevanten Organisa)onen. 

Januar - März 2026: 

• Integra5on von Präven5onsmaßnahmen im Schulcurriculum: Unterstützung der 

Schulen bei der langfris)gen Integra)on von Gewaltpräven)on in den Unterricht und 

die Schulstruktur. 

• Zweite Zwischenevalua5on: Feedbackrunde und detaillierte Auswertung der Fort-

schriae, mit Anpassung des Programms falls notwendig. 

April - Juni 2026: 

• Abschlussphase und langfris5ge Sicherstellung: Vorbereitung auf die langfris)ge Ver-

ankerung der Maßnahmen, Evaluierung der Projektergebnisse und Planung für die 

ForYührung des Projekts ohne externe Förderung. 

• Abschlussbericht: Dokumenta)on und Präsenta)on der Projektergebnisse, inkl. Erfol-

gen und Herausforderungen, sowie Empfehlungen für die weitere Umsetzung. 
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• Abschlussevent: Veranstaltung zur Präsenta)on der Projektergebnisse und des nach-

hal)gen Programms für die Schulgemeinscha0 und Förderer. 

 


